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  Notizen
einer Vortragsreisenden

24 TAGE AUF DER „BREMEN“ – EIN TAGEBUCH VON ZORA DEL BUONO



03.ÄQUATORTAUFE

02.DIE NEUE

01.IN DER HITZE DER NACHT
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MAHÉ, SEYCHELLEN Sein Schiff liegt neben meinem, wir haben uns vor ein paar 
Minuten am Hafentor kennen gelernt und fahren jetzt im Auto durch die tropische 
Nacht. Er arbeitet als Matrose auf einem maledivischen Bananenfrachter; der Mann 
braucht eine Telefonkarte, und mir fehlt Benzin. Ich lasse den Motor laufen, während 
er in einer Wechselstube minutenlang verschwindet. Später an der Tankstelle schrille 
Diskussionen zwischen einer Handvoll Menschen um falsch gezapftes Benzin. Das 
nächtliche Victoria ist zusammengesetzt aus flackernden Momenten; Musikblitze, 
Lichtblitze, Stimmblitze, dazwischen tiefstes, üppig riechendes Dunkel. Zurück am 
Hafentor, stelle ich den Mietwagen ab, der Matrose und ich gehen zwischen Contai-
nertürmen zur Pier. Der leere Speisesaal der „Bremen“ strahlt hell, frische Schnitt-
blumen leuchten auf den Tischen. Auf dem rostigen Bananenfrachter herrscht Stille, 
in der Dunkelheit wirkt das Marode des Schiffes beinahe pittoresk. Wir stehen einen 
Moment schweigend vor diesen beiden stählernen Ungerechtigkeiten, der namenlos 
gebliebene Seemann drückt mir zur Verabschiedung die Hand und schwingt sich über 
die Reling an Bord. Ich steige eine polierte Gangway hoch, beim Eingang liegen wohl-
riechende feuchte Tücher. Ich verzichte auf die Desinfektion und gehe zu Kabine 402. 
Morgen ist mein erster Arbeitstag.

MAHÉ UND PRASLIN, SEYCHELLEN Sie sind alle so routiniert. Und es scheint, 
als ob sie sich seit Jahren kennen würden. Scherze schnellen über den 
Tisch, kleine Versiertheitssignale werden en passant gesendet: „... letztes 
Mal im Suezkanal ...“, „... acht Jahre in Ägypten gelebt ...“, „... die älteren 
Damen verlieben sich so leicht ...“, „... nein, Luxor mach ich nicht schon 

AUF SEE, INDISCHER OZEAN Ich sehe aus, als 
ob ich nierenkrank sei, und der Herr im Bade-
mantel, der mir im Flur entgegen- kommt, 
zuckt angesichts meiner tiefschwarzen 
Augenringe ein wenig zusammen. Ahnt er, 
es ist nur Schminke? Heute morgen kurz vor 
sechs haben wir den Äquator überquert, 64 
der 72 Passagiere haben sich wecken lassen, 
um in Schlauchbooten gemeinsam über den 
Äquator zu fahren. Kapitän Damaschke ließ 
das Horn tuten, und die Bootsführer öffneten 
Sektflaschen. Ein rührendes Bild: die aufstei-
gende Sonne hinter einem weiten, leeren und 
spiegelglatten Ozean, darauf ein sehr kleines 
Kreuzfahrtschiff, begleitet von sieben schwar-
zen Zodiacs, in denen Menschen mit Sekt-
gläsern in der Hand auf äquatoriales Wasser 
schauen. Mein Make-up macht einen Furcht 
erregenden Eindruck, und in dem schreiend 
grünen Piratenkostüm passe ich gut in die 
Runde von Thetis, Neptun, Nixen und zwei 
weiteren Piraten. Äquatortaufe in gehobe-
nem Rahmen heißt: Passagiere höflich bit-
ten, ob sie sich taufen lassen mögen, dann 
Gesicht und Oberkörper mit einer fruchtigen 
Paste zuschmieren, ein wenig Alkoholmix 
einflößen und sachte in den Pool schubsen. 
Um Himmels willen kein Risiko eingehen!, hat 
uns Gabi eingeschärft.

AUF SEE, INDISCHER OZEAN Eine Lesung auf einem Schiff hält man besser im Sitzen als 
im Stehen. Das war meine erste Lektion in Sachen Vortragsreisen. Ich musste mich sehr 
auf meine Standfestigkeit konzentrieren. Was der dramaturgisch inszenierten Intonation 
eines Textes über die verführerische Sinnlichkeit von Sirenen nicht eben förderlich war. 
Die zweite Lektion: gelassen bleiben und bloß nicht anfangen, die Zuhörer zu zählen, die 
bange Frage „Wer hat mehr?“ gar nicht erst aufkommen lassen. Die anderen Lektoren sind 
meine Kollegen und nicht meine Konkurrenten. Ein paar der Naturwissenschaftler auf den 
Antarktisreisen sollen in dem Punkt besonders empfindlich sein, hieß es. Da liefern sich 
dann gestandene Akademiker fein dosierte Verbalduelle um die Publikumsgunst.

04.LEKTOREN

wieder ...“, „... hat doch diesen Maschinisten 
geheiratet ...“, „... Orkan im Pazifik ...“, „... als 
Roy Black das Schiff verpasst hat ...“. Sie ken-
nen sich aus, haben mich kaum gegrüßt, und ich 
spüre leise Verzweiflung aufsteigen. Sie, das sind 
ein emeritierter Geologieprofessor, ein promo-
vierter Historiker, ein Reiseleiter und eine Sport-
wissenschaftlerin, dazu noch die Hostess und 
die Ausflugsleiterin. Unser aller Chefin ist Gabi, 
die Cruise-Direktorin. Aufgabenverteilung für die 
nächsten Wochen in einem engen Raum hinter der 
Rezeption, während die „Bremen“ Kurs auf Pras-
lin nimmt: Wer hält welchen Vortrag, wer über-
nimmt die Ausflugsbegleitung, welches Deck ist 
am geeignetsten für Yoga, wer verkleidet sich in 
der „Arabischen Nacht“ als Kamel, wie oft findet 
das Gedächtnistraining statt? Später, bei der Vier-
Uhr-Tee-Plauderei, wird klar: Das sind alles Profis, 
einige von ihnen mehr als die Hälfte des Jahres auf 
See. Nur der Geologe und ich sind Neulinge. Mit 
drei Musikern leben wir in der Zwischenzone der 
Unterhalter; wir sind nicht Crew, nicht Passagier, 
wir sind Staff.

S c h w e r p u n k t  •  A U F  G R O S S E R  F A H R T
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